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glaubt man archäologischen lebens-
bildern, die in fachpublikationen und 
populärwissenschaftlichen Büchern, in 
Museen und Schulbüchern Einblicke in 
das alltagsleben geben sollen, war die 
Urgeschichte eine Männerwelt (Röder 
2004). Männer dominieren die meisten 
Szenen nicht nur zahlenmässig, sondern 
stehen auch am häufigsten im Zentrum 
des geschehens: Sie sind Jäger, Bauern, 
krieger, Handwerker, Händler, künstler, 
Priester und Dorfchefs und werden so-
mit als Ernährer, leistungsträger, Inha-
ber von Machtpositionen und Zivilisa-
tionsbringer präsentiert, in deren Händen 
alle wichtigen gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und politischen funktionen 
zusammenlaufen. frauen erscheinen 
auf den meisten Bildern stereotyp in der 
Rolle der Hausfrau und Mutter. Wenn sie 
etwas produzieren, handelt es sich um 
Dinge des täglichen Bedarfs ihres Haus-
halts, beispielsweise Nahrungsmittel, 
keramikgefässe oder kleidung. kinder 
und Jugendliche kommen auf zwei Drit-
teln der Bilder gar nicht vor. Werden sie 
abgebildet, haben kinder in der Regel 
eine Statistenrolle, während Jugendliche 
Tätigkeiten ausüben, die ihre Integration 
in die geschlechtsspezifisch organisierte 
arbeitswelt der Erwachsenen anzeigen. 
alte Menschen sind auf lebensbildern 
äusserst selten zu entdecken. Sie gehen 
auf einen Stock gestützt durchs Dorf 
oder liegen schlafend im Bett, das heisst, 
im gegensatz zu den anderen Erwach-
senen, die stets einer arbeit nachgehen, 
üben sie keine produktiven Tätigkeiten 
aus.
Idyllische Zerrbilder
Diese alltagsszenen wirken auf den ers-
ten Blick sehr stimmig. Doch zumindest 
im Hinblick auf die Darstellung der so-
zialen verhältnisse sind sie in einigen 
aspekten hochgradig unrealistisch. Sie 
illustrieren nämlich nicht die Ergebnis-
se sozialgeschichtlicher forschungen, 
sondern setzen heutige vorstellungen 
vom «Zusammenleben in der frühzeit 
der Menschheit» in Szene. So stimmt es 
bereits skeptisch, dass die Bilder sugge-
rieren, dass die dargestellten Tätigkei-
ten und Rollen von frauen, Männern und 
kindern über Tausende von Jahren gleich 
geblieben seien. Unzählige historische 
und sozialwissenschaftliche Studien 
haben nämlich gezeigt, dass alters- und 
geschlechterrollen kulturell variabel 
und wandelbar sind. kulturelle Unter-
schiede und den Wandel von alters- und 
geschlechterrollen kennen wir auch aus 
eigener anschauung, beispielsweise von 
Reisen oder aus Debatten über kopftü-
cher, Hausmänner oder Sex im alter.
Die fixe arbeits- und Rollenteilung, 
welche die lebensbilder für die gesamte 
Urgeschichte präsentieren, ist also allein 
schon wegen ihres statischen charak-
ters ausgesprochen unwahrscheinlich. 
Hinzu kommt, dass sie modernen, uns 
sehr vertrauten sozialen konzepten, 
nämlich dem geschlechter- und genera-
tionenmodell der westlichen bürger-
lichen gesellschaft, entspricht. Diese 
Modelle spielen noch heute – seien sie 
positiv oder negativ besetzt – als ge-
sellschaftliche leitbilder eine zentrale 
Rolle. obwohl sie sich erst vor rund 250 
Jahren entwickelten, gelten sie als «ur-
sprünglich» und werden deshalb für die 
Urgeschichte meist intuitiv vorausge-
setzt (Röder 2015a; 2014). gemeinsam 
mit dem familienmodell ( D o P P l E R , 
S .  1 2 4 ) bilden das geschlechter- und 
generationenmodell der bürgerlichen 
gesellschaft deshalb die vertraute vor-
stellungswelt, die auf die Urgeschich-
te projiziert und auf archäologischen 
lebensbildern visualisiert wird. Das 
Ergebnis sind idyllische Zerrbilder, die 
deshalb derart stimmig und plausibel 
erscheinen, weil sie vertraut sind und 
heutige vorstellungen von intakten so-
zialen verhältnissen repräsentieren.
ausserdem entsprechen sie einem 
verbreiteten geschichtsbild, das alle 
historisch bedeutsamen Prozesse in der 
Welt der Erwachsenen, das heisst ei-
gentlich in der Welt der (jungen) Männer, 
verortet. Denn dass auch frauen, kinder 
und alte Menschen an historischen Pro-
zessen teilhaben und diese mitgestalten, 
ist eine relativ junge Erkenntnis, die sich 
auch in der archäologie nur zögerlich 
durchsetzt. Bislang herrschte die Über-
zeugung, dass diese Bevölkerungsgrup-
pen ausser in gräbern im archäologi-
schen Quellenbestand «nicht sichtbar» 
seien. Die Herstellung und Nutzung der 
Masse der materiellen kultur wurde den 
Männern zugeschrieben – auch das ein 
Zerrbild, das zunehmend hinterfragt 
wird.
vom kopf auf die  
füsse gestellt: gesell - 
schaften aus der  
Pers pek tive der demo-
grafischen Mehrheit
grob verzerrt beziehungsweise sogar 
auf den kopf gestellt sind auf den meis-
ten lebensbildern auch die demogra-
fischen verhältnisse. Hätten die abge-
bildeten verteilungen der alters- und 
geschlechtergruppen nur annähernd 
der Realität entsprochen, wären die 
betreffenden gesellschaften inner-
halb kürzester Zeit ausgestorben. laut 
WHo-Daten zu heutigen gesellschaften 
mit annähernd vergleichbaren demogra-
fischen verhältnissen müssten – nur um 
die Bevölkerung konstant zu halten – 
auf den Bildern doppelt so viele kinder 
wie Erwachsene abgebildet sein (WHo 
2010). Die altersgruppen, die wir heu-
te als «kinder» und «Jugendliche» be-
zeichnen, bildeten auch in urgeschicht-
lichen gemeinschaften die Mehrheit. 
allein der anteil der unter 14-Jährigen 
machte in vormodernen gesellschaf-
ten seit dem Neolithikum vermutlich 
40 bis 50 Prozent aus (Bocquet-appel 
2008). Es handelte sich also um junge 
gesellschaften, in denen viele wegen 
der hohen kindersterblichkeit und an-
gesichts mittlerer lebenserwartungen 
zwischen 25 und 45 Jahren (chamber-
lain 2006) das Erwachsenenalter nie 
erreichten.
Die vergessene Mehrheit  
der Bevölkerung: Kinder,  
Frauen und alte Menschen




















War die Urgeschichte also eine 
«Welt der kinder und Jugendlichen»? 
aus demografischer Sicht war sie das – 
insbesondere, wenn wir die altersstruk-
tur heutiger westlicher gesellschaften 
mit der hohen lebenserwartung und 
der niedrigen geburtenrate als vergleich 
heranziehen. gerade weil wir heute in 
einer sogenannten überalterten gesell-
schaft leben, fällt es schwer, sich soziale 
verhältnisse vorzustellen, in denen die 
Mehrheit der Bevölkerung aus kindern 
und Heranwachsenden bestand. Wie or-
ganisierten sich die Menschen damals, 
um die Babys und kleinkinder zu ver-
sorgen und zu betreuen? Wie ging man 
damit um, dass infolge der niedrigen le-
benserwartung viele kinder ihre biolo-
gischen Eltern früh verloren? Und was 
bedeutete dieser altersaufbau für die 
Bewältigung der tagtäglich anstehen-
den arbeiten, konkret für die arbeits-
teilung zwischen den generationen und 
den geschlechtern? Ist es vorstellbar, 
dass die Subsistenz ohne tatkräftige 
Unterstützung der kinder gesichert 
werden konnte? Stellten kinder auch 
materielle kultur her? Wie erlernten sie 
wichtige kulturtechniken? Und welche 
konsequenzen hatte es schliesslich für 
die Sozialstruktur, insbesondere für die 
Teilhabe an Macht und Einfluss, dass die 
Mehrheit der Bevölkerung aus kindern 
und Heranwachsenden bestand?
gesellschaften nicht wie üblich 
mit fokus auf die Erwachsenen, son-
dern ausgehend von kindern und He-
ranwachsenden zu betrachten, eröffnet 
neue Perspektiven und forschungsfra-
gen. Das soll im folgenden am Beispiel 
der kinderarbeit gezeigt werden.
kinderarbeit als struk-
turelle Notwendigkeit  
in agrargesellschaften
Hier und heute gilt kindheit als eine 
«geschützte Zeit des Spielens und ler-
nens», als ein «vorbereitungsstadium 
für das Erwachsenenleben». vor diesem 
Hintergrund erscheint es folgerichtig, 
kinder in den archäologischen Quellen 
in Spielsachen repräsentiert zu sehen. 
Dieses Suchmuster lenkt den Blick zu-
nächst auf Miniaturgegenstände wie 
«Spielzeugeinbäume»( a B B .  1 ), Tierfi-
gürchen aus Ton oder «Puppengeschirr» 
( a B B .  2 ) sowie auf objekte in kinder-
grösse – beispielsweise armringe, Pfeil-
bögen, Holzschwerter oder kleine Beile 
( a B B .  3 ). auch Rasseln, Sauggefässe 
und andere kuriosa werden – sofern 
man sie nicht in einen kultischen Zu-
sammenhang stellt – mit kindern asso-
ziiert.  angesichts der Seltenheit dieser 
objektgattungen kommt es immer wie-
der vor, dass im fundmaterial prähisto-
rischer Siedlungen auf den ersten Blick 
kein einziger gegenstand auszumachen 
ist, der auf kinder und Heranwachsende 
hindeutet. Dieser Befund lässt nur einen 
Schluss zu: Das Suchmuster «Spielzeug» 
ist zu eng und erfasst nur einen kleinen 
ausschnitt der lebenswirklichkeit des 
gesellschaftlichen Nachwuchses.
Dieser Schluss folgt auch aus wirt-
schaftlichen Modellierungen, die zur 
Subsistenz in neolithischen Seeufersied-
lungen am Zürichsee durchgeführt wur-
den. Die Untersuchungen zeigen, dass 
alle arbeitsfähigen Individuen – auch 
kinder, frauen und alte Menschen – in 
die landwirtschaft integriert gewesen 
sein müssen, weil sonst der arbeitsanfall 
gar nicht zu bewältigen gewesen wäre 
(gross et al. 1990). anstatt die heutige 
westliche Idealvorstellung von kindheit 
auf die vergangenheit zu projizieren, er-
scheint es folglich plausibler, die lebens-




a B B .  1  Kinderspielzeug? 
Fragment eines neolithischen 
Einbaums vom Nussbaumersee 



















Heranwachsender aus dem Blickwinkel 
historischer oder ethnografischer Stu-
dien zu erforschen. Sie vermitteln, wie 
anders und wie vielfältig die lebensbe-
dingungen, Rollen und funktionen von 
kindern und Heranwachsenden anderer 
gesellschaften im vergleich zu unserer 
eigenen Erfahrungswelt waren und sind.
Sehr aufschlussreich sind in dieser 
Hinsicht Untersuchungen zur kinder-
arbeit (Röder 2015b). kinderarbeit ist 
heute keineswegs nur in ländern ausser-
halb Europas ein regelhaftes Phänomen, 
sie ist auch hier in bestimmten kontex-
ten wie der gastronomie oder in Berg-
bauernfamilien in den alpen gang und 
gäbe. In heutigen Bauern- und viehzüch-
tergesellschaften übernehmen schon 
Drei- bis fünfjährige regelmässig alters-
gerechte arbeiten, zum Beispiel Hausar-
beiten wie Putzen, kochen, Wasserholen 
oder Brennholzsammeln sowie kin-
derbetreuung. In manchen fällen sind 
kinder zwischen vier und acht Jahren 
neben den Müttern sogar die Hauptbe-
treuungspersonen. andere Tätigkeiten, 
die teils bereits Zwei- und Dreijährige 
verlässlich erledigen, sind Botengänge 
sowie Hol- und Bringdienste.  ausserdem 
sind kinder an zahlreichen arbeiten im 
handwerklichen Bereich, auf dem feld 
und in der Tierhaltung beteiligt. generell 
tragen sie ab dem alter von fünf Jahren 
erheblich zur Erledigung des täglichen 
arbeitspensums und damit zum Überle-
ben bei.  ausserdem stellen sie mit ihrer 
arbeit ältere kinder und Erwachsene für 
komplexere und schwere körperliche Tä-
tigkeiten frei. auf diese Weise erhöhen 
sie die wirtschaftliche Produktivität 
ihrer gruppe, was wiederum Bevölke-
rungswachstum begünstigt.
angesichts der demografischen 
Zusammensetzung prähistorischer ge-
sellschaften und der arbeitsleistung 
von kindern und Heranwachsenden in 
heutigen agrargesellschaften liegt es 
nahe zu postulieren, dass kinderarbeit 
zumindest seit dem Neolithikum, das 
heisst seit dem Übergang zu ackerbau 
und Tierhaltung, auch in der Urgeschich-
te eine strukturelle Notwendigkeit war. 
landwirtschaft ist wesentlich arbeits-
intensiver als Jagen, Sammeln und fi-
schen, was im Paläo- und Mesolithikum 
die Subsistenzgrundlage bildete, und ist 
ohne die tatkräftige Mitarbeit der kin-
der nicht zu bewältigen. Deshalb ist da-
von auszugehen, dass kinder spätestens 
seit dem Neolithikum massgeblich zur 
Subsistenzsicherung beigetragen ha-
ben. Ihre arbeit sollte deshalb als feste 
grösse in die Wirtschaftsarchäologie 
integriert werden. Dieser neue Blick-
winkel lässt auch die materielle kultur 
in einem anderen licht erscheinen: Wie 
in vielen traditionalen und historischen 
gesellschaften muss ein guter Teil der 
artefakte von kindern und Heranwach-
senden hergestellt und benutzt worden 
sein – und zwar nicht allein Spielzeug, 
sondern zahlreiche Dinge des täglichen 
gebrauchs wie Silexklingen, keramikge-
fässe, Steinbeile, körbe, Matten, Schnüre 
etc. Der direkte Nachweis – zum Beispiel 
mittels kleiner fingerabdrücke auf kera-
mik – ist jedoch nur in den seltensten 
fällen möglich. Deshalb ist zu überle-
gen, welche Herstellungsprozesse oder 
arbeitsschritte von kindern ausgeführt 
worden sein können – beim Töpfern 
beispielsweise das zeitintensive glät-
ten lederharter oberflächen und das 
Beschicken der Brennöfen. aufschluss-
reich sind auch typische «anfängerfeh-
ler», wie sie an verzierungsmustern auf 
keramik oder an Schlagabfällen von der 
Silexproduktion zu erkennen sind. Sie 
helfen zu verstehen, wie kinder lernten 
beziehungsweise wie kulturtechniken 
a B B .  2  Neolithische  
Minia turgefässe von Hitzkirch­ 
Seematt (LU): «Puppen­
geschirr» oder Übungs ­ 
stücke von Kindern?
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und Traditionen weitergegeben wurden. 
Schliesslich kann auch die grössenva-
riabilität von artefakten aussagekräf-
tig sein, denn kleinere artefakte können 
von kindern benutzt worden sein.
Doch obwohl sich die kompetenz 
des lesens solcher Spuren in der archäo-
logischen forschung beträchtlich erhöht 
hat, sind dem Nachweis von kindern im 
Quellenmaterial enge grenzen gesetzt: In 
der Regel sieht man artefakten nicht an, 
welches alter und geschlecht die Person 
hatte, die sie herstellte oder benutzte. 
Dasselbe gilt für Befunde: Eine vorrats-
grube kann ebenso gut von kindern wie 
von Erwachsenen ausgehoben, benutzt 
und wieder verfüllt worden sein. Diese 
lücken in der archäologischen Überlie-
ferung können mit analogien zu heuti-
gen oder historischen gesellschaften 
überbrückt werden. Dann fällt es nicht 
mehr schwer, kinder und Heranwach-
sende in den archäologischen Quellen 
genauso repräsentiert zu sehen wie er-
wachsene Männer und frauen. ausser-
dem verändert sich dadurch der Blick 
auf prähistorische kindheiten: kinder 
und Heranwachsende waren von klein 
auf an der Subsistenzsicherung beteiligt. 
Ihre arbeit prägte ihr aufwachsen und 
war zugleich ein Medium der Sozialisa-
tion sowie der sozialen und wirtschaft-
lichen Partizipation. Da ihre Mitarbeit 
unerlässlich war, ist anzunehmen, dass 
sie wesentlich stärker am gesellschaftli-
chen geschehen beteiligt waren, weitaus 
mehr verantwortung übernahmen und 
so einen wesentlich grösseren Einfluss 
auf das alltagsleben, die Wirtschaft und 
auf historische Entwicklungen hatten, 
als bisher angenommen. kurz: Sie wa-
ren wichtige akteure in gesellschaften, 
in denen ihre altersgruppe die Mehrheit 
der Bevölkerung stellte.
Die Entdeckung von  
alter und geschlecht  
als «soziale Platz-
anweiser»
Diese Betrachtungsweise lenkt den Blick 
auf die soziale Rolle des alters, das zu-
sammen mit dem geschlecht zu den 
elementaren sozialen Struktur- und Un-
gleichheitskategorien von gesellschaf-
ten gehört. Nachdem die Urgeschichts-
forschung lange auf die Rekonstruktion 
politischer und sozialer Hierarchien fo-
kussiert war, entdeckt sie nun alter und 
geschlecht, von denen wir aus heutigen 
und historischen gesellschaften wissen, 
dass sie als «soziale Platzanweiser» 
fungieren – das heisst, dass sie gemein-
sam mit weiteren sozialen kategorien 
wie Schicht oder Ethnizität Individuen 
bestimmte Rollen, funktionen, lebens-
chancen und Status zuweisen. Dieser 
neue Blick auf prähistorische gesell-
schaften hat ein grosses Erkenntnispo-
tenzial – vor allem dann, wenn bei der 
Rekonstruktion der sozialen verhält-
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gerecht werden dürften als die gesell-
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